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öebruckt unb oerlegt oon ber BudjDruckerei Jules Werber, Spltalgaffe 24, Bern I

Das S^'S-
Von Hl f. 5ankl)aufer.

So oiel Hilgen ftrabkn durd) den Gottestag —
Bebt aud) meines Blutes dunkler 5reudenfd)lag.
3a, mein Berz ift loaBrlid) lauter ünoerftand.
6rd und Bimmel febt es ungefäumt in Brand.
Darum follft dufürder —freolerSlammenfcberz —
tingepanzert bleiben feft in 6is und 6rz.

Drum aud) mir ft dereinft du nad) des Hebens Braus
Cief gebettet liegen in dem ftillen Baus.

Schmelzen deine Gluten Gis und Panzerkleid •

Um die griine rde tut's mir luaDrlid) leid!

Sprengen deine Sl'ammen aud) des Grabes Cor —
IPag der Bimmel lodern dann in Rand) empor!

E3 S Sie ^önigfdjimebs.
Jtomcut wo» 3=eltf ©îoefcfjlitt.

Irf ' '3hauf, uub tute fie roieber in bett Sonnen»

3um" ' bie griine äBirtlidjteit, bn füllte ©iftor

ru h

^
lonöerbares, uiof)liges Behagen an öiefen

ei!" r"' »nb bent hoben üppigen ©ras. Unb tote

recht "T oorbeiraffette, auf beut ein SBauer auf»

bas
9»^' angejogenem Jßeitfeil, ba fafjte iljit

9un "5""®*"' .^iageit. Wber bas mar nur eine )Re=

Sinn '
^ogen bie heiligen Dtäunie roieber in feinen

fRof
^den Biminlifrlje Stäbte unb lieben bic meifeen

©Hdl'df" ^^)ulb in ©arabiesgärten blühen, bah bie

unb
' ' ^ ©rächt bie feftlidjen Sarben oerlor

©teile
©Stifte mürbe, burdj bie bie ©ienfdjeit eine

_3te)en, bis fie ber Sob in ihre roahre Seimat führt,

©ein ©' tnT^ Stimmung int Sersen lehrte ©iftor 3urüd.

Wbe t
•''' art fÇeftigfeit gewonnen,

menn er\ Mühte nicht ber ftömgfdjmieb fein,

mit Stoa
®'berftanb fdjon aufgäbe, ©r probierte es

fein lüteitn ®|^or muhte überall mit bei Der Arbeit

mas er molle" f'"' ^toanäig fei, bann lönite er machen,

als Sauer ein
ttnb fchltehlich fönne er aud)

t;m k„«, l'fen werben, fpottete ber Stater anjüg»

s»r«;:r ** * * »«* -<* » »
x' fflT' 'terbensunglürflid). Sergebens legten fid)
b. ^ SBetacb^B IM,Hl, 1.161t

arret regoi Dem ©ruber 311, bem ©üben feinen Stillen
.11 äffen. Sepp blieb unerbittlid). Das ging nun fdjon

an bie sehn SBodjen. 3m Sönigsbof mar es nicht mehr

311m Aushalten, ©ittor Dachte an heimliche fÇlud)t, aber er

hatte Doch nicht Den ©tut ba,ju. Uub bann merfte er mit
Wngft, rnie Wrbeit unö ©emohnheit bie heiligen ffiebanteu

oon ihm nahmen. Uno er fpiirte mit ©ntfehen, baff er

fid) fdjon in oas Beben 311 fchiden begann. Da fagte Dante
Wnna 311 ihm: „3d) roeröe Dir helfen," unb jeben SR org en

pilgerte fie nach ©tariafels hinauf. Sie ging fort, menu

noch altes fdjfief. Sepp fächelte unb lief) fie gemähten,

©tieber oergingen ein paar ©todjen. ©taria half immer

nod) nicht. Sepp lächelte immer äuoerfichttidjer. ©r fat),

rote fein ©übe gleichgültig unö mürbe mürbe.

Wber eines Wbenös fpät fuhr et oon einem ©iehmarft
nad) $aus unb tarn aud) heim Sinter roiler ftirdjhof ootbei,

roo feine grau begraben lag. ©r fat) ben fieidjetiftein gau3

gut im bleichen Vicht ber Sommernacht, ©r nahm ben Sut
ab, mie es feine ©emohnheit mar, unö fprad) ein ©ebet

für ihr Seelenheil'. Da fah er mit ©ntfetgeu erne meine

©eftalt fid) ootu ©rahhügel aufrichten. Unö fie fain an

Die ©tauer er muhte nicht mie unb ftanb plöbtid) neben

ihm, öah es ihm graufte. ©r wollte fein ©fetb antreiben,
aber er tonnte nicht. 3n miiöem Sdjritt fuhr ber ©tagen
werter. Unb bie roeihe ©eftalt ging neben ihm her. Der
©3eg mar ihm noch nie fo lange oorgefommen. ©s fdjien

als rüde Sorberroit immer weiter meg unb als miiffe er

eroig auf ein unerreichbares 3tel losfahren, feine tote grau
neben fid). Die Stifte mürbe unerträglich'. Scheu fah er
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Das Herz.
Von ,stls. Fan KhclNser.

5o viel /lugen strählen sttttch steil kottestcig —
Lebt mich meines klutes cinnkler Fpeusteiischlgg,

>N. mein I)en2 ist «vghi'lich stutter ein verstau st,
Lrst unst IVimmei seist es ungesäumt in kraust.
varum sollst stu sürster^srevler Slammenscher^ —
^mgepan^ert bleiben sest in Kis nnst Lr?.

strnm anst? wirst stereinst stn nach stes Lebens kraus
dies gebettet liegen in stem stillen kans.

Schmelzen steine gluten Lis unst pâerlcleist
Um stie grüne Erste tlit's mir wahrlich ieist!

5prengen steine Slammen auch stes grabes Lor ^
Mag ster kinmiel loster» staun in stauch empor!

Die Kömgschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

stiege» hinauf, und wie sie wieder in den Sonnen-
zum" 'u die grüne Wirklichkeit, da fühlte Viktor
n"'o à sonderbares, wohliges Behagen an diesen

ei>" u' turnen und den, hohen üppigen Gras. Und wie

recht
à'ûen vorbeirasselte, auf den« ein Bauer auf-

das N
">st st^lisf angezogenem Leitseil, da faßte ihn

gnn
mitzujagen. Aber das war nur eine Re-

Sim '
"â âdgm die heiligen Träume wieder in seinen

Ros
^ Routen himnttische Städte und ließen die weihen

WirMa^- ^"schuld in Paradiesgärten blühen, daß die

und
' ^ "or so viel Pracht die festlichen Farben verlor

Weile"^ sàste wurde, dtirch die die Menschen eine

^Zieien, bis sie der Tod in ihre wahre Heimat führt.

Sein GStinnnung in« Herzen lehrte Viktor zurück.

Abe înoch an Festigkeit gewonnen,

wenn er^d ^"ter mühte nicht der Königschmied sein,

n>it
überstand schon aufgäbe. Er probierte es

sein Wenn
^'ktor mußt« überall mit bei der Arbeit

was er wott^ zwanzig sei, dann könne er machen,

als Bauer ein
'"â>t, Uno schließlich könne er auch

l.m -
Heiliger werden, spottete der Vater anzüg-

°5- T°à i... WI.I-N »I«. I-I. II«

»,
"-'or sterbensunglücklich. Vergebens legten sich

d>. «wkchen« V-.s-l.-»- Im»« I-IW
arrer rego« dem Bruder zu, dem Buben seinen Willen

tt> assen, i^epp blieb unerbittlich. Das ging nun schon

an die zehn Wochen. Im Königshof war es nicht mehr

zum Aushalten. Viktor dachte an heimliche Flucht, aber er

hatte doch nicht den Mut dazu. Und dann inerkte er mit
Angst, wie Arbeit und Gewohnheit die heiligen Gedanken

von ihm nahmen, Und er spürte mit Entsetzen, daß er

sich schon in das Leben zu schicken begann. Da sagte Tante
Anna zu ihnu „Ich werde dir helfen," und jeden Morgen
pilgerte sie nach Mariafels hinauf. Sie ging fort, wenn

noch alles schlief. Sepp lächelte und ließ sie gewähren.
Wieder vergingen ein paar Wochen. Maria half immer

noch nicht. Sepp lächelte immer zuversichtlicher. Er sah,

wie sein Bube gleichgültig und mürbe wurde.
Aber eines Abends spät fuhr er von einen« Viehmarkt

nach Haus «lud kam auch beim Hinterwiler Kirchhof vorbei,

wo seine Frau begraben lag. Er sah den Leichensteiu ganz

gut im bleichen Licht der Sommernacht. Er nahn« den Hut
ab, «vie es seine Gewohnheit «vor, und sprach ein Gebet

für ihr Seelenheil. Da sah er mit Entsetzen eine weiße

Gestalt sich vom Grabhügel aufrichten. Und sie kam an

die Mauer er wußte nicht «vie und stand plötzlich neben

ihm, daß es ihn« grauste. Er wollte sein Pferd antreiben,
aber er konnte nicht. In müdem Schritt fuhr der Wagen
weiter. Und die weiße Gestalt ging neben ihn« her. Der
Weg war ihm noch nie so lange vorgekommen. Es schien

als rücke Vorderwil immer «veiter weg und als müsse er

ewig auf ein unerreichbares Ziel losfahren, seine tote Frau
neben sich. Die Stille wurde unerträglich. Scheu sah er
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auf Die ffieftalt, bie immer gleich ftarr uub ftumm unb

unhörbat weben ibm einfjerglitt, ebne Dafe unter iljrem
Fufee ein Wiefel flirrte. Da fragte er: „SBas willft Du?"

Die weifee ©eftalt antwortete nicht. Da burdjfudjte er feilte

ganje Sergangenheit, ob er wohl'irgendeine Sürfoe finbe,
bie er ihr angetan bat unb für bie er nun biifeen mufe.

Sfber er fanb feine. Slber jene Stacht, too fie ben Sofen

gebar? un'o fie ftarb ohne Seidjte? ift es bas? Sfber

Die weifee ©eftalt fcfjüttelte Den 53opf. Ober follte fie ibm
Bürnen, weil er oen Siftor nidji Pfarrer werben läfet?
Die ©eftalt niefte mit beut Äopf. ft'atin fie Den ©ebanfen

hören? Die ©eftalt niefte wieoer mit Dem Stopf. 3ft es ihr
SBille, bafe Siftor Pfarrer werbe? Die ©eftalt niefte 311=

ftimmenb ein paarmal bintereindnber. Slber wenn er nicht

will? Die ©eftalt erhob eine 53attD. Doch er wirb tun,

was fie perlangt. Slber nun möge fie ibm auch Den ^rieben
fdjenfen.

Da oerfdjwanö Die weifte ©eftalt unb er fanb fitf) bicf)t

bei feinem S-jofe.

Slm anbern SJiorgen batte er bas Riebet. Sil)er am

Bweitfolgenbe'n Dage war er wieber gefunb genug, um Dem

Siftor mitteilen 311 fönnen, baft er ein S3 riefter wecDen

biirfe. Ilm ibn aber Doci) nicht gan3 aus ber öanb 311

geben, lieb er ibn nod) nicht in ein Sriefterfeminar, fon»

oern fdjidte iljn auf bas fatljolifdje ©pmnafium in einem

welfdjen StäDtdjen. Sielleidjt fafjt il)n Docfji nod) ein Sinn
Der SBelt, bndj-te er, unb bringt ibn mir 3uriid.

Siftor beugte fid) mit SlnDadjt oor bent neuen SBunber

unb freute fid) Des ©ewonnenen. Seim Slbfchieb fagte bie

Dante:
„Sicbft Du, id) babe Dir geholfen!"
„Sticht bu, bie Stutter ffiottes," antwortete er.

Da lächelte Die Dante geheimnisooll, faft fdjelmifdj.
Slber Siftor adjtete es nicht. ©lüdlid) fufjr er baoort. Sinn

fab er ben SB eg geraöe oor fid) unb wufete Die öänbe
©ottes über feinem Raupte.

Drittes Kapitel.
Die Sttäbdjen finb nicht grob geachtet im Königsbof.

Der Sater fiebt eine gute £ilfe in ihnen, mehr nicht. Drum

miiffen fie audj hart an Die Strbeit. SBie oft beneiben fie

Den Siltor um fein fdjönes fiebert, wenn fie abenbs tob»

tnübe nach Saufe fomrnen unb feinen anbern SBunfdjt

mehr haben, als fid) ins Sett 311 legen unb 3U fdjlafen

unb babei 311 benfen, wenn bie Stadjt bodj nur Doppelt fo

oiel Stunben hätte.
Die Stäbchen arbeiteten wie SJtägbe. fine unb ba

meint einet 311m Königfdjmieb: Du fönnteft Deinen 3ung=

fern aud) mehr gönnen. Slber Sepp antwortete nur: Der
SOtenfd) ift 311m Strbeiten Da. ©r felbft weife fa aud) nichts

anberes mehr. Die ©ict bes Sefifees um bes Sefifees

willen ift über ihn gefommen. Das hilft ihm Darüber bim

weg, bafe er feinen Sohn oerloren bat.

Die Stäbchen haben feine Sugenb wie bie anbern.

Da ift nichts oon fröfelidjer Spinnftubenplauberei im SBinter

unD burd)fd)wärmten Sommernächten unb Dan3 auf frifdj»

gemähten SBiefen. Sie fennett nur bie Strbeit. Dante Sfnna

betet iebeti Samstag ben Stofenfram mit ihnen, bas ift
Die eitrige Slbwed)slung. 3ft es ein SBunber, bafe auch fie

fid) Daran gewöhnen, alle Dinge nadj betn ffielbwert 311

beurteilen unb trot3 ihrer 3ugenb fdjon eine oerljaltene
.§ ab f ucfet heroor leuchten (äffen? Stur bie 3iiugfte fdjeint
aus Der Slrt 311 fdjlagen. ©s gebt ber Stuf, fie fei ein

fiuftibus unb ein halber Sub. Slls 53iab wenigftens hätte
fie bei allem mitgetan, war auf Den bödjften Saum ge=

Wettert un'D auf bas fteilfte Dad) geftiegen, bafe man fie

einmal gar mit Der Feuerleiter herunterholen mufete. Slber

Das ift fchon lange bee, fie faun fid) aud) oeränbert haben.

SBenigftens fiebt man 3wifdjen ihr un'D ben anbern feinen

Unterfdjieö. Stur ein .Unecht behauptet, er hätte fie einmal
in ber Sdjeune getroffen, wie fie allein getankt habe. Slber

Das ift wohl ein Scfewinbet. 3m Königsbofe tan3t man nidjt.
Slber wenn auch Die Dödjfer Dem Sater wenig gelten,

fo finb fie Dafür um fo berühmter im fianb. Statt weife

befoubers oiel ©utes oon ihnen 311 er3äblen unb ber

Steidjtum bes 55 ofes malt 31t allem einen foliben 55inter»

grunb, befonbers feit es fidjer ift, bafe ber Sohn ein

Starrer wirb. Die Sleltefte, bie 3ofepbine, ift fdjon
3wati3ig. Kein SBunber, bafe mancher. 53nahe im Umfreis
oieler StuitDen ernftlid) Daran beult, fiel) einen Sögel aus
betn golbenen Steft 311 holen unb fid) alle Stühe gibt, feinen

Stamen unb feine Serfon beizeiten in ein gutes ßidjt 311

feilen.

So war Denn oiel Fallens Den Strafeeu nach

Sorberwil. Sisweileu fafe Die fiiebe obenauf unb trieb
Die Sterbe mit ber ©eifeel ber Sebnfudji an. Oft war es

nur fühlet ffiefdjäftsfinn ober pure Sernunft: than wolle
einmal fefjen, foften tue es ia nichts. Son einer Serlobung
wufete man immer nodj nichts trofe allem Staten uno
SBerweifeen. Die 3ofepl)ine fehlen eine Serfdjtecfte 311 fein,

Slber enûlidj fam es bod) 311 einem 55od)jeitsfeft. Unb

Daran war Der beutfd)=fran3öfifdje ilrieg fdjulb.
Da mufete Die Sdjweig ihre ©ren3e befeljen. Sind)

SorDerwil befam ©inquartierung: 3nfanteriften unb einen

Drupp ©uiben aus ber weifchen SchwetB, fd)tnude unb luftige
ßeute. Der 53önigshof hatte ein ©uibenpferb im Stall
unb feinen Seiter am Difd). ©r biefe ©rnefte Stajour unb

befafe einen grofeen 53of im 3ura, wo Die Dielen Uhren»

mâcher wohnen.

Unb als ob Die Sähe bes 53rieges, wo fo riete

9Jtenfchettleben oon Dem einen Dag auf ben anbern uer=

uidjtet werben, bie Freube am eigenen fieberen Dafein um»

fotttehr heroortreten, ja eigentlich! erft red)t bewufet weroett

laffe, fo begann man fid) auch int Svöttigshofe feiner Dage

311 freuen. Die 3Belfd)fd)wei3er bradjten ben fröhlichen Don
unb bie tan3luftigen Seine, unb auf einmal würbe es ©e=

wohnheit, iebe SBoche ein Feft 3U feiern, bafe matt gar nicht

begriff, wie man früher ohne bas hatte leben fönnen. Da3ii
fam, bafe ber Sater burdj ben 53rieg aus feinen ©efdjäftett

berausgeriffen würbe unb feinen fieuten mehr Freiheit
gönnte, ©r felbft befann fid) mit Freubett Darauf, oafe er

ein ruhiges, friebliches SaterlanD habe unb ging mit patrio»

tifchen ©ebanfen utnher unb fütterte bie Solbaten gut. Slud)

bie Dante legte Der Fröhlidjfeit fein 55inDetnis in Den SBeg,

Denn feitDem es fidjer war, bafe Siftor ein Sfarrer werbe,

hatte fie eine heitere Stiene aufgefefet.

Für einige 3eit würbe bie gange Flüd)tigfeit unb S3 er»

gänglichfeit oon Saus unb fitof fo recht fidjtbar, wenn man
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ailf vie Gestalt, die immer gleich starr und stumm und

unhörbar neben ihm einherglitt, ohne das; unter ihren,

Fuße ein Kiesel klirrte. Da fragte er: „Was willst du?"
Die weiße Gestalt antwortete nicht. Da durchsuchte er seine

ganze Vergangenheit, ob er wohl irgendeine Sünde finde,
die er ihr angetan hat und für die er nun büßen muß.

Aber er fand keine. Aber jene Nacht, wo sie den Sohn
gebar? und sie starb ohne Beichte? ist es das? Aber
die weiße Gestalt schüttelte den Kopf. Oder sollte sie ihm
zürnen, weil er den Viktor nicht Pfarrer werden läßt?
Die Gestalt nickte mit dem Kopf. Kann sie den Gedanken

hören? Die Gestalt nickte wieder mit dem Kopf. Ist es ihr
Wille, daß Viktor Pfarrer werde? Die Gestalt nickte zu-

stimmend ein paarmal hintereinander. Aber wenn er nicht

will? Die Gestalt erhob eine Hand. Doch er wird tun,

was sie verlangt. Aber nun möge sie ihm auch den Frieden
schenken.

Da verschwand die weiße Gestalt und er fand sich dicht

bei seinem Hofe.
Am andern Morgen hatte er das Fieber. Aber am

zweitfolgenden Tage war er wieder gesund genug, um dem

Viktor mitteilen zu können, daß er ein Priester werden

dürfe. Um ihn aber doch nicht ganz aus der Hand zu

geben, ließ er ihn noch nicht in ein Priesterseminar, son-

oern schickte ihn aus das katholische Gymnasium in einen,

welschen Städtchen. Vielleicht faßt ihn doch noch ein Arm
der Welt, dachte er, und bringt ihn mir zurück.

Viktor beugte sich mit Andacht vor dem neuen Wunder
und freute sich des Gewonnenen. Beim Abschied sagte die

Tante:
„Siehst du, ich habe dir geholfen!"

„Nicht du, die Mutter Gottes," antwortete er.

Da lächelte die Tante geheimnisvoll, fast schelmisch.

Aber Viktor achtete es nicht. Glücklich fuhr er davon. Nun

sah er den Weg gerade vor sich und wußte die Hände

Gottes über seinem Haupte.

Drittes Kapitel.
Die Mädchen sind nicht groß geachtet im Königshof.

Der Vater sieht eine gute Hilfe in ihnen, mehr nicht. Drum
müssen sie auch hart an die Arbeit. Wie oft beneiden sie

den Viktor um sein schönes Leben, wenn sie abends tod-

müde nach Hause kommen und keinen andern Wunsch

mehr haben, als sich ins Bett zu legen und zu schlafen

und dabei zu denken, wenn die Nacht doch nur doppelt so

viel Stunden hätte.
Die Mädchen arbeiteten wie Mägde. Hie und da

meint einer zum Königschmied: Du könntest deinen Jung-
fern auch mehr gönnen. Aber Sepp antwortete nur: Der

Mensch ist zum Arbeiten da. Er selbst weiß ja auch nichts

anderes mehr. Die Gier des Besitzes um des Besitzes

willen ist über ihn gekommen. Das hilft ihm darüber hin-

weg, daß er seinen Sohn verloren hat.

Die Mädchen haben keine Jugend wie die andern.

Da ist nichts von fröhlicher Spinnstubenplauderei in, Winter
und durchschwärmten Sommernächten und Tanz auf frisch-

gemähten Wiesen. Sie kennen nur die Arbeit. Tante Anna

betet jeden Samstag dm Rosenkranz mit ihnen, das ist

die einzige Abwechslung. Ist es ein Wunder, daß auch sie

sich daran gewöhnen, alle Dinge nach dem Geldwert zu

beurteilen und trotz ihrer Jugend schon eine verhaltene
Habsucht hervorleuchten lassen? Nur die Jüngste scheint

aus der Art zu schlagen. Es geht der Ruf, sie sei ein

Luftibus und ein halber Bub. Als Kind wenigstens hätte
sie bei allem mitgetan, war auf den höchsten Baum ge-
klettert und auf das steilste Dach gestiegen, daß man sie

einmal gar mit der Feuerleiter herunterholen mußte. Aber
das ist schon lange her, sie kann sich auch verändert haben.

Wenigstens sieht man zwischen ihr und den andern keinen

Unterschied. Nur ein Knecht behauptet, er hätte sie einmal
in der Scheune getroffen, wie sie allein getanzt habe. Aber
das ist wohl ein Schwindel. I», Königshofe tanzt man nicht.

Aber wenn auch die Töchter dem Vater wenig gelten,
so sind sie dafür um so berühmter im Land. Man weiß

besonders viel Gutes von ihnen zu erzählen und der

Reichtum des Hofes malt zu allen, einen soliden Hinter-
gründ, besonders seit es sicher ist, daß der Sohn ein

Pfarrer wird. Die Aelteste, die Josephine, ist schon

zwanzig. Kein Wunder, daß mancher Knabe im Umkreis
vieler Stunde» ernstlich daran denkt, sich einen Vogel aus
dem goldenen Nest zu holen und sich alle Mühe gibt, seinen

Namen und seine Person beizeiten in ein gutes Licht zu

setzen.

So war denn viel Fahrens auf den Straßen nach

Vorderwil. Bisweilen saß die Liebe vbenauf und trieb
die Pferde mit der Geißel der Sehnsucht an. Oft war es

nur kühler Geschäftssinn oder pure Vernunft: man wolle
einmal sehen, kosten tue es ja nichts. Von einer Verlobung
wußte man immer noch nichts trotz allern Raten und
Werweißen. Die Josephine schien eine Verschleckte zu sein.

Aber endlich kam es doch zu einem Hochzeitsfest. Und

daran war der deutsch-französische Krieg schuld.

Da mußte die Schweiz ihre Grenze besetzen. Auch

Vorderwil bekam Einquartierung: Infanteristen und einen

Trupp Guide» aus der welschen Schweiz, schmucke und lustige

Leute. Der Königshof hatte à Guidenpferd im Stall
und seinen Reiter an, Tisch. Er hieß Erneste Majour und

besaß einen großen Hof im Jura, wo die vielen Uhren-
mache, wohnen.

Und als ob die Nähe des Krieges, wo so viele

Menschenleben von dem einen Tag aus den andern „er-
nichtet werden, die Freude am eigenen sicheren Dasein um-
soinehr hervortreten, ja eigentlich erst recht bewußt werden

lasse, so begann man sich auch in, Königshofe seiner Tage

zu freuen. Die Welschschweizer brachten den fröhlichen Ton
und die tanzlustigen Beine, und auf einmal wurde es Ge-

wohnheit, jede Woche ein Fest zu feiern, daß man gar nicht

begriff, wie man früher ohne das hatte leben können. Dazu
kam, daß der Vater durch den Krieg aus seinen Geschäften

herausgerissen wurde und seinen Leuten mehr Freiheit
gönnte. Er selbst besann sich mit Freuden darauf, daß er
ein ruhiges, friedliches Vaterland habe und ging mit patrio-
tischen Gedanken umher und fütterte die Soldaten gut. Auch

die Tante legte der Fröhlichkeit kein Hindernis in den Weg,

denn seitdem es sicher war, daß Viktor ein Pfarrer werde,

hatte sie eine heitere Miene aufgesetzt.

Für einige Zeit wurde die ganze Flüchtigkeit und Ver-
gänglichkeit von Haus und Hof so recht sichtbar, wenn man
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dem fremden Roh den langen Schweif ab. Aber die Hoch-

zeit wurde doch gefeiert.

Auch das mit der Lisbeth und den; Vinzenz Mettler
hatte seine Nichtigkeit. Eine große Hochzeit wurde es und

überall sprach man davon. Kein Wunder, denn der

reichste Bauer von Hinterwil — und das war der Vinzenz

Mettler, seitdem der alte Hafer-Saaler gestorben ist —
heiratete mit der reichsten Bauerntochter von Norderwil.
Man sagte auch, das; es nur darum so leicht und schnell

gegangen sei. weil der Werber gar so reich gewesen ist.

Sonst hätte der Alte seine zweite Tochter wohl nicht aus
dein Hause gelassen. Man wußte ja. wie sie für ihn arbeiten

muhten.

Man sagte auch noch etwas anderes: Vinzenz Mettler
habe die Leber auf der Sonnenseite,- wenn er an einem

Orte vorbeikomme, wo der Herrgott einen Arm heraus-
strecke, müsse er hinein; seine Kirche sei dort, wo .nan mils

den Gläsern zusammenläute. Aber wer mochte ihm das

verübeln? Er hatte das Geld dazu. Ein armer Schlucker

brauchte sich nicht zu rühmen, wenn er notgedrungen zu

Hause sitzen blieb und Erdäpfel aß und schwarze Zichorien-
brühe dazu trinkt,- der Wirt würde ihm doch nichts aus-
geschenkt haben.

Man erzählte auch schlaue Streiche und geheime Sauf-
gelage, die der junge Mettler veranstaltet hatte, so lange
der Alte noch lebte. Wie er und seine Kameraden ein Loch

in die Kellerwand schlugen und die Weinfässer, die vom
Alten hinter Schloß und Riegel gelegt waren, auf der
Rückseite anbohrten und aussogen, daß kein Tropfen mehr

herauslief, als der Alte kam und den Hahn drehte. Wie
er und seine Kameraden ganze Säcke voll Weizen aus
der Scheune wegtrugen und sie gegen Wein einhan-
delten, den sie dann so verwendeten, daß er die Wände
hinunterlief.
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©ber andere behaupteten wieber, bas fei alles erlogen,
und wenn es nicht erlogen fei, fei es auch nichts ©öfes,

Candscpaftsmaler Gabriel Corp, Vater (1763—18*0)

fonbern nur ein Reichen oon jugeitbiichem Uebermut unb

Rraft. ©effer fo, als wenn einer fdjort als 3wan3igjäbriger
auf feinen ©el'bfäcfen hocle unb jeben Sappen zehnmal
3U)ifd)en üert Sängern hin unb her wende, beoor er ihn für
bas ©llernötigfte ausgebe. (fyortfehiing folgt.)

3)ie ferner £anbfd)afiömaler ©abrieî
£orrç, 33ater, unb ©abrtel £ort), 6ofyn.

Das ©enter Runftmufeum 3eigt gegenwärtig in einer
Separatausftellung nebft einet Heilten 3af)t oon Original»
bilbern eine fehr bettterfettsroerte Sammlung folovierter @ra»

otirett nach 3eid)uungen Oer beiden ©enter SUinftler ©abrief
Sort), Sa ter, unb ©abriet Hon;, Sohn. Die'Stiche finb
heute eine otelbegefjrte Dtarität in bett ©ntiquarienläbeu,
unb her ivunftliebhaber fdjäfet fid) glüdlid), einen edjfen fiort)
in feiner Sammlung 311 befihen. Die reiche Rolleition oon
Ron)=Stidjen bes Runftmufeiims ftammt aus
her ©rbfchaft bes oor 3aljren oerftorberten
©tillionärs Ron) aus ©Umfingen, beffen Regat
an bas 3nfelfpital feinerseit fo oiel 311 fdjrei»
hen gegeben hat. Sie ift aujfer ber im eib».

getiöffifdjeit Rupferftidj.fnbinett in 3ürich wohl
die reidjfte Sammlung biefer ©rt itt her
Schweig.

Die ©lätter muten uns heute ttad) bald
100 3al)reit ihrer ©ntftehung redjt eigen an.
thine fchöne ©Sett fdjeint uns feit jenen Seiten
verloren gegangen 311 feilt; eine ©lelt ooller
3bt)llen, ooiler ftiller Sufriedenheit unb gemiit»
ooller Selbftgenügfamteit. Stau lebte bamals
mit den ©efühlen nodj innerhalb ber SdjweU
nicht in -Rutland uitb ©oleu unb ©erlitt unb
©aris wie heute. Stau freute fid) ber Schon»
heften unferes Raubes mit einer 3mtigleit unb
einer - öittgabe, bie wir heute gar nicht mehr
nachempfinden fönrteit. Damals gab es noch

feine Schulreifen ins Oberland, und nicht jeder 3ehnjährige
lernte 3nterlafen und bie Sungfrau unb ©rinbelw-alb unb
die ffiletfdjer fenneit. Die wenigen ©lüdlichen, bie, aus beut
Unterland fommenb, biefe Dinge fahen, gerfloffett in ©Sonne

oor dem unerhört Schönen uitb Seuen, das ihnen die ©Ipen»
weit offenbarte. ©Sohl tonnte tttait in ©etfebüchern nachlefen,
was man oon einer ©Ipenreije 311 erwarten hatte, ©her die

©ßirflidjfeit übertraf jeweilett alle ©orftellungen, die fich
bie ©hantafie 3ured)tgelegt hatte. Denn damals floffett die
Quellen der ©rfenittriis nod] fpärlid); man war nidjt wie
heute auf jeden ©ablief fdjon durch Duftende oon ©nfichts»
fatten und SIfufträtionen, burdj ©anoranten, Dioramen unb
Rirtobtloer oorbereitet. (£s gab bamals nodj etwas 311 ent»

decfeit, nicht blob ant Südpol und im 3rtiteru ©frifas,
fonbern noch int eigenen fleinett fiärtbdjeit. Die ©ntbeefer»
freu de des ©lücflichen, den der ©ertif als fiahofdjaftsntaler
und ©ebuteu3eichiter 311 all den oerborgeiten Schönheiten
des Serner Oberlandes, bes ©ierwalbftätterfees, bes ©euen»
burger», ffienfer=> 3i'mchfees führt, die ftille innige ©ntbeefer»
freude fpridjf aus biefeit ©iiaetit. Und fie fprad) auch 3Utn
Sersen des ©efd)alters, der oieileicht 311m erftenmal oon
biefeit intimen ©eigen feines ©aterlanbes in reiäooller färben»
froher Darffellung Reuntnis befant, und mit ©efühlen des

Stoljes, ein fo fchöttes Saterland 31t befihen, hängte er diefe
Sticlje in die befte feiner .Stuben auf. Das lieheoolle
©ittgeheii auf ©iti3elheiten, das Sefdjreibett mit dem 3etd>eu»

ftift und dem ©infel, hatte damals nod) Sinn unb ©e»

rechtigung, da es ©3iffensliicfeu ausfüllen mubte. Dem 3eit=
gefchmacfe entfprach die forgfältige ©eftanblung ber Staffage:
int Sorbergruttbe der fianbfdjaftsbtlbtfteu fehlte nie ber £ir=
tenfttabe, die Serbe weidender Rühe, die ©eifegefelifchaft
oder fonft eine anfprechende 3bt)lle.

Die Seduteit» und Ranbfdjaftsmaler 311 ©nfang des

19. 3ahrhunderts, die foldjermaben durch ihre Ruitft bie
Reute auf die Schönheiten unferes Raubes auftiter!fain mach»

ten, haben iticfjt wenig 31111t ©uffdjwung des ©eifeoerfehrs
und des greiudenwefeus in ber Schwei; beigetragen, ©efoiu-
dere Serbieufte iit biefer Dmfidjt haben fid) die ©taler und
Rupferftecher ffc. Dt. Rönig, ©berli, flafond, ©kibel erwor»
ben neben den .beiden Rott), über bie nadjftebenb einige
biographize ©ingelbeiten mitgeteilt werden füllen.*)

Die Rott) ftammett aus ©Umfingen. Der Sater des

älteren © ab r iel Rom betrieb dafelbft eine Roljnfubfrherei.
©ei ©berli & ©Soif in Sem und bei ©actes b'©lbe in ©euf
lernte ©abrief Ron) (geb. 1763) die ©talfunft. 3it St.
©allen arbeitete er für den Runfthändler ©artholomäus
(tfehr. ©tit beffen Dodjter oerheiratet, lehrte er itad> ©ent
3uriid, wo feine Runft burd) ben ©at uitb Unterricht der

*) SSenujjte Duetten: SteujnEirsûtattf bev .tûnfttergefeïïfifiaft in Qitridh
1848 unb (scIpDi©. Rtt it ft [erleççtfon "oon St. S3 l'un.

Gabriel .Corp, Vater: Weinlese in P.euenburg. (Sinti) einem îtiimmui, csa?.)
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Aber andere behaupteten wieder, das sei alles erlogen,
und wenn es nicht erlogen sei, sei es auch nichts Böses,

Lmnlschattsinaler «abriel porp, Vater <17tzZ-18tv)

sondern nur ein Zeichen von jugendlichem Uebermut und

Kraft. Besser so, als wenn einer schon als Zwanzigjähriger
auf seinen Geldsäcken hocke und jeden Rappen zehnmal
zwischen den Fingern hin und her wende, bevor er ihn für
das Allernötigste ausgebe, (Fortsetzung folgt,)

Die Berner Landschaftsmaler Gabriel
Lory, Bater, und Gabriel Lory, Sohn.

Das Berner Kunstmuseum zeigt gegenwärtig in einer
Separatausstellung nebst einer kleinen Zahl von Original-
bildern eine sehr bemerkenswerte Sammlung kolorierterGra-
vüren nach Zeichnungen oer beiden Berner Künstler Gabriel
Lory, Vater, und Gabriel Lory, Sohn, Die'Stiche sind
heute eine vielbegehrte Rarität in den Antiguarienläden,
und der Kunstliebhaber schätzt sich glücklich, einen echten Lory
in seiner Sammlung zu besitzen. Die reiche Kollektion von
Lory-Stichen ves Kunstmuseums stammt aus
der Erbschaft des vor Jahren verstorbenen
Millionärs Lory aus Münsingen, dessen Legat
an das Inselspital seinerzeit so viel zu schrei-
ben gegeben hat. Sie ist nutzer der im eid-
genössischen Kupferstichknbinett in Zürich wohl
die reichste Sammlung dieser Art in der
Schweiz.

Die Blätter muten uns heute nach bald
100 Jahren ihrer Entstehung recht eigen an.
Eine schöne Welt scheint uns seit jenen Zeiten
verloren gegangen zu sein: eine Welt voller
Idyllen, voller stiller Zufriedenheit und geniüt-
voller Selbstgenügsamkeit, Man lebte damals
mit den Gefühlen noch innerhalb der Schweiz,
nicht in Kurland und Polen und Berlin und

Paris wie heute. Man freute sich der Schön-
Hecken unseres Landes mit einer Innigkeit und
einer. Hingabe, die wir heute gar nicht mehr
nachempfinden können. Damals gab es noch

keine Schulreifen ins Oberland, und nicht jeder Zehnjährige
lernte Jnterlaken und die Jungfrau und Ermdelwald und
die Gletscher kennen. Die wenigen Glücklichen, die, aus dem
Unterland kommend, diese Dinge sahen, zerflossen in Wonne
vor dem unerhört Schönen und Neuen, das ihnen die Alpen-
weit offenbarte. Wohl konnte man in Reifebüchern nachlesen,

was nian von einer Alpenreise zu erwarten hatte. Aber oie

Wirklichkeit übertraf jeweilen alle Vorstellungen, die sich

die Phantasie zurechtgelegt hatte. Denn damals flössen die
Quellen der Erkenntnis noch spärlich; man war nicht wie
heute auf jeden Anblick schon durch Dutzende von Ansichts-
karten und Illustrationen, durch Panoramen, Dioramen und
Kinobilder vorbereitet. Es gab damals noch etwas zu ent-
decken, nicht blotz am Südpol und im Innern Afrikas,
sondern noch im eigenen kleinen Ländchen, Die Entdecker-
freude des Glücklichen, den der Beruf als Landschaftsmaler
und Vedutenzeichner zu all den verborgenen Schönheiten
des Berner Oberlandes, des Vierwaldstättersees, des Neuen-
burger-, Genser-> Zürichsees führt, oie stille innige Entdecker-
freude spricht aus diesen Biloern, Und sie sprach auch zum
Herzen des Beschauers, der vielleicht zum erstenmal von
diesen intimen Reizen seines Vaterlandes in reizvoller färben-
froher Darstellung Kenntnis bekam, und mit Gefühlen des
Stolzes, ein so schönes Vaterland zu besitzen, hängte er diese

Stiche in die beste seiner Stube» auf. Das liebevolle
Eingehen auf Einzelheiten, das Beschreiben mit dem Zeichen-
stift und dem Pinsel, hatte damals noch Sinn und Be-
rechtigung, da es Wissenslücken ausfüllen mutzte. Dem Zeit-
geschmacke entsprach die sorgfältige Behandlung der Staffage:
im Vordergrunde der Landschaftsbildchen fehlte nie der Hir-
tenknabe, die Herde weidender Kühe, die Reisegesellschaft
oder sonst eine ansprechende Idylle.

Die Veduten- und Landschaftsmaler zu Anfang des

19. Jahrhunderts, die solchermatzen durch ihre Kunst die
Leute auf die Schönheiten unseres Landes aufmerksam mach-
ten, haben nicht wenig zum Aufschwung des Reiseverkehrs
und des Fremdenwesens in der Schweiz beigetragen. Besom
oere Verdienste in dieser Hinsicht haben sich die Maler und
Kupferstecher F. 9t. König, Aberli, Lafond, Weibel erwor-
ben neben den beiden Lory, über die nachstehend einige
biographische Einzelheiten mitgeteilt werden sollen.*)

Die Lory stammen aus Münsingen. Der Vater des

älteren G abr iel Lory betrieb daselbst eine Lohnkutscherei.
Bei Aberli Wolf in Bern und bei Bâcles d'Albe in Genf
lernte Gabriel Lory (geb. 1763) oie Malkünst. In St.
Gallen arbeitete er für den Kunsthändler Bartholomews
Fehr. Mit dessen Tochter verheiratet, kehrte er nach Bern
zurück, wo seine Kunst durch den Rat und Unterricht der

Benutzte Quellen: Ncujcchrsblcith der Künstlergesellschnft in Zürich
Z848 und Schweiz. Küustlerlexikvn vvn A. Brun.

tìàiel Lorx, Vater: Weinlese in üenenvurg. Mach emem Awun-oll. ws?.>
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